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das Amtsgericht und verſchiedene Gemeinden

Nr. 146 31. Jahrg.

Die Parifer Preſſe zeigt ſich recht aufgeregt über Schachtse und kommentiert dasſelbe in wenig Pernne
eiſe.
v Jm polniſchen Sejm hat die Regierung eine ſchwere Nieder

lage erlitten, man glaubt aber nicht, daß ſie die Konſequenz, den
Rücktritt, ziehen wird.

Eine Anzahl führender Generäle und Politiker verlangt
die Verabſchiedung Tſchiangkaiſcheks, ohne die an eine innere
Befriedung nicht gedacht werden könne.

Durch eine Beteiligung des Reichs an der Preußiſchen
Zentralgenoſſenſchaftskaſſe iſt deren Leiſtungsfähigkeit erheblich
geſtärkt worden.

Eine Aktion Or. Schachts.
Der Reichsbankpräſident Segen „Verfälſchung“ des Young

plans.
o Berlin, 6. Dezember.

Reichsbankpräſident Dr. Schacht hat den zuſtändigen
Stellen eine zwölfſeitige Denkſchrift zum Youngplan über
reicht, die er damit begründet, daß für die Jnkraftſetzung
und Durchführung des Planes Entſcheidungen und Maß
nahmen innerhalb und außerhalb Deutſchlands getroffen
worden ſeien, die es ihm unmöglich machten, weiter zuzu
ſehen, wie die Abſichten des Youngplanes verſchoben und
ſeine Erfolgsausſichten gefährdet werden.

Die Vorausſetzungen, unter denen er, Schacht, die An
nahme des Youngplanes durch ſeine Anterſchrift empfohlen
habe, waren erſtens, daß die darin enthaltenen gemeinſamen
Empfehlungen und Vorſchriften reſtlos und von allen be
teiligten Mächten angenommen und geachtet würden. Die
zweite Vorausſetzung war, daß die deutſche Finanz und
Wirtſchaftspolitik geordnet und auf erleichterte Tragung
der Laſten des Youngplanes abgeſtellt wurde. Obwohl
ſeit der Anterzeichnung des Youngplanes ſechs Monate ver
ſtrichen ſind, ſehe ich nicht, daß die ausländiſchen Regie
rungen oder die Reichsregierung dieſen beiden Voraus
ſetzungen Rechnung getragen haben, vielmehr erfüllt mich
das. was inzwiſchen geſchehen iſt oder angeſtrebt zu werden
ſcheint, mit der allergrößten Beſorgnis.“ Dr. Schächt macht
dann dieſe ſeine Bedenken in allen Einzelheiten geltend und
ſchließt mit folgender Feſtſtellung: „Jch habe mit allem
Nachdruck die Agitation gegen den Youngplan bekämpft,
ich halte das eingeleitete Volksbegehren, das dieſer Agi
tation dient, für einen ſchweren Fehler, weil es eine ſinn
und kraftvolle Verteidigung unſerer Jntereſſen unter dem
Youngplan untergräbt. Aber gerade weil ich mich für die
Annahme des Youngplanes einſetze, wünſche ich nicht teil
zuhaben an ſeiner Verfälſchung.

Es wäre eine Selbſttäuſchung der Welt, zu glauben, wir
könnten über die Youngzahlungen hinaus noch weitere
beliebige Millionen oder Milliarden zahlen oder auf Eigen
tumsrechte verzichten. Es wäre eine Selbſttäuſchung des
eigenen Volkes, zu glauben, daß es bei der heutigen oder
womöglich noch geſteigerten Wirtſchaftsbelaſtung die Young
zahlungen aufzubringen in der Lage iſt.

Die Denkſchrift des Reichspräſidenten Schacht über die
verſchiedenartige Auslegung des YoungPlanes hatte in
allen politiſchen Kreiſen größtes Aufſehen erregt. Wenn
auch über die Art und Weiſe des Vorgehens des Reichsbank
präſidenten zunächſt noch Unklarheit beſteht, herrſcht den
noch Einmütigkeit darüber, daß Schacht ſehr ſchwerwiegende
Beweggründe für einen ſo aufſehenerregenden Schritt ge
habt haben muß. Es muß allerdings auch darauf hinge
wieſen werden. daß Schacht ſchon öfter in einer reichlich
überheblichen Form in der Oeffentlichkeit auftrat, wobei er
mehr perſönliches als allgemeines Jntereſſe in den Vorder
grund ſchob und das alles immer mit einer überraſchenden
Plötzlichkeit.

Wenn ſo gegen dieſe Methode der Plötzlichkeit, die
Herrn Schacht ja eigen iſt, die ſchärfſte Fronkſtellung ein
enommen werden muß, ſo ſoll das nicht hindern, nach der

ſachlichen Seite ſeine Darlegungen zu prüfen. Und da muß
vorerſt einmal außenpolitiſch feſtgeſtellt werden, daß die
Entente wirklich erkennen dürfte: jetzt muß aber einmal
Schluß gemacht werden mit den Forderungen an Deutſch
land. Schacht hat in einer ganzen Anzahl von Punkten
durchaus recht; das gilt insbeſondere für den deutſch-eng
liſchen Liquidationsſtreit. Leider muß aber hinzugefügt
werden, e in einer Anzahl von Dingen ein ſolcher Streit
nicht aufgekommen wäre, wenn die Pariſer ren

ſich u eine klarere Formulierung geeinigt hätten.
aß ein deutſchbelgiſches Markabkommen notwendig

würde, wußte Herr Schacht, und was das deutſch-polniſche
Liquidationsabkommen anlangt, 4 find das einſtweilen
noch ungelegte Eier, denn dieſes Abkommen iſt noch nicht
ratifiziert und ſeine Annahme durch das polniſche ſowohl

e durch das deutſche Parlament erſcheint noch zwei
elhaft.

Daß innerpolitiſch eine notwendige Laſtenerleichterung
eintreten muß, iſt ſicher. Gewiß hat Herr Hilferding hier
allzu lange ſegne Ob er oder ob ſein Staatsſekretär
oder ob alle beide die Schuld tragen, braucht in dieſem
Augenblick nicht unterſucht zu werden. r daß dieſe
Dinge vor dem Abſchluß ſtanden, denn das Reichskabinett
r ch geräde in dieſer Woche mit den Fragen der Reichsnangreſoen eingehend beſchäftigt Es muß erwartet wer

den, daß ſich in der Reichsregierung und im Reichstag die

jenigen Kräfte durchſetzen, die eine gründkiche Reforin der
Reichsfinanzen erſtreben. n re

„In ſchroffem Widerſpruch.“
Jn einer amtlichen Erklärung heißt es: Der Herr

Reichsbankpräſident Dr. Schacht hat der Reichsregierung
ein Memorandum zu den in Gang befindlichen Verhandlun
gen über den Youngplan und zu den Fragen der Finanz
politik zugeleitet. Die Reichsregierung muß ihr Befremden
über die Veröffentlichung ausſprechen, die vorliegt mit der
die Stellungnahme des Herrn Reichsbankpräſidenten er
folgt. Sie gefährdet die einheitliche Staatsführung. Der
Herr Reichsbankpräſident hatte zwar im Laufe der Be
ſprechungen angekündigt, daß er ſich vorbehalten müſſe,
ſeine Auffaſſungen über die Beurteilung der ſchwebenden
Frage darzulegen. Er hat dabei aber ausdrücklich betont,
daß dies in einer Form geſchehen werde, die keinen Schaden
anrichten könne. Art und Jnhalt des Memorandums ſo
wie der Zeitpunkt ſeiner Veröffentlichung ſtehen hierzu in
ſchroffem Widerſpruch. Die Reichsregierung lehnt es ab,
ſich im gegenwärtigen Zeitpunkt auf eine Auseinander
ſetzung mit den Darlegungen des Memorandums einzulaſ
ſen. Die Reichsregierung iſt ſich bereits in den letzten Ta
gen darüber ſchlüſſig geworden, dem Reichstage im Laufe
der kommenden Woche die Grundzüge ihres finanziellen
Geſamtprogramms zu unterbreiten. Das Programm wird
Maßnahmen zur Sanierung der deutſchen Finanzen, eine
umfaſſende Steuerreform und die Entlaſtung der Kaſſen
lage, insbeſondere auch von den Zuſchüſſen für die Arbeits
loſenverſicherung durch Verwertung der Einnahmen der
Anſtalt umfaſſen. Den Fraktionsführern der an der Re
gierung beteiligten Parteien iſt ſchon vor Tagen eine Ein

der kommenden Woche zugegangen.

Bekanntgabe des Finanzprogramms.
Einmütigkeit des Kabinetts über die Verlautbarung.

o Berlin, 8. Dezember.
Zu der Auseinanderſetzung zwiſchen dem Reichsbank

präſidenten Schacht und der Reichsregierung wird von zu
ſtändiger Stelle mitgeteilt, daß nicht erſt die Denkſchrift des
Reichsbankpräſidenten die Regierung veranlaßt habe, ihr
Finanzprogramm bekanntzugeben. Richtig ſei allerdings,
wie ja auch ſchon aus der veröffentlichten amtlichen Ver
lautbarung hervorgehe, daß das Finanzprogramm nur in
ſeinen Grundzügen bekanntgegeben werden ſolle.

Die Meldung eines Berliner Blattes, daß die oben ge
nannte amtliche Verlautbarung nur im Mehrheitsbeſchluß
zuſtande gekommen ſei, wird von zuſtändiger Stelle als un
richtig bezeichnet. Jm Kabinett ſei vollkommene Einmütig
keit über die Verlautbarung erzielt worden.

Pariſer Aufregungen.
S Paris, 8. Dezember.

Die franzöſiſchen Morgenblätter beſchäftigen ſich ausführlich
mit der Denkſchrift Dr. Schachts an die Reichsregierung.

Das „Echo de Paris“
ſchreibt: Die Kritik, die Dr. Schacht an der Reichsregierung übe,
indem er ihr vorwerfe, den Sachverſtändigenbericht, wie er,
Schacht, ihn angenommen. und unterzeichnet habe, gefälſcht zu
haben, ſei nur wenig überzeugend. Die Behauptung ſei abwegig,
daß ſich Deutſchland in den verſchiedenen Ausſchüſſen, die die
zweite Haager Konferenz vorbereiten ſollten, zu Verzichten be
reiterklärt habe, die den Gedankengängen der Sachverſtändigen
entgegengeſetzt ſeien. Parker Gilbert hab nicht umſonſt ſeit Mo
naten wiederholt, daß Hilferding die deutſchen Finanzen dem
Untergange entgegenführe. Die Folgen der Schachtſchen Denk
ſchrift dürften nicht überſehen werden. Sie werde zwar bei der
Volksabſtimmung am 22. Dezember die Waagſchale nicht zu
gunſten Hugenbergs ausſchlagen laſſen, aber ſie werde eine neue
Menge von Unzufriedenen ſchaffen, die zahlreich genug ſeien, um
auf die deutſchen Unterhändler bei der nächſten Konferenz einen
Einfluß auszuüben. Der Berliner Vertreter des „Echo de Paris“
meint: Die Denkſchrift Schachts treffe nicht nur die Politik der
Vertragsausführung, ſondern könne gleichfalls den Gnadenſtoß
für Hilferding bedeuten.

Das „Journal“
behauptet, Präſident Schacht habe wieder einmal das deutſche
Volk in Mißkredit gebrächt. Man könnte an der Aufrichtigkeit
des deutſchen Volkes Zweifel hegen, wenn nicht zur Beruhigung
die äußerſt energiſche Erklärung der Reichsregierung da wäre.
Man dürfe ferner nicht vergeſſen, daß Dr. Schacht durch ſeine
Veröffentlichung ohne ſich vorher mit den Präſidenten der aus
ländiſchen Emmiſſtonsbanken, insbeſondere mit Moreau, in Ver
nen geſetzt zu haben, es wieder ſehr an Takt habe fehlen
aſſen.

ladung zur Erörterung dieſes Programms für den Anlang e e Be a am men

e i den übrig

Der „Figaro“
erklärt, die Deutſchen P einen romantiſchen a a ürdie Inſzenierung. Die kaltblütigſten Politiker wüßten ſich deſſen
ſehr zu bedienen.

Der „Petit Pariſien“
führt aus, daß Schacht nicht nur Haltung, die er wahrend
der Sachverſtändigenarbeiten in Paris eingenommen hatte, und
wodurch er mehrmals den guten Ausgang der Konferenz zu ge
fährden drohte, treu geblieben ſei, ſondern auch ſeinen ehrgeizi
gen Abſichten, eines Tages deutſcher Reichskanzler zu werden.Die energiſche Erklärung der Reichsregierung hatte ihm aber

gezeigt, daß die Stunde für ihn noch nicht gekommen ſei.

Der Ausbau der Preußenkaſſe.
Staatsvertrag zwiſchen Preußen und dem Reich.

de Berlin, 8. Dezember.
Zwiſchen der Reichsregierung und dem Preußiſchen

Staatsminiſterium iſt ſeit längerer Zeit über eine Betei
ligung des Reiches an der Preußiſchen Zentralgenoſſen
ſchaftskaſſe verhandelt worden. Die Verhandlungen haben

zu dem Abkammen zwiſchen dem Deutſchen Reich und dem
Preußiſchen Staat wegen einer Beteiligung des Reiches an
der Preußiſchen Zentralgenoſſenſchaftskaſſe geführt. Das
Abkommen iſt ein Staatsvertrag.

Die Stammeinlage des Preußiſchen Staates bei der
Preußiſchen Zentralgenoſſenſchaftskaſſe iſt auf 175 Millio-
nen Reichsmark erhöht worden. Von dieſem Betrage ſind
indeſſen erſt 75 Millionen Rm. eingezahlt. 100 Millionen
Rm. ſtehen noch aus. Der preußiſche Staat wird leider auf
abſehbare Zeit nicht in der Lage ſein, weitere Einzahlungen
zu leiſten. Da die Preußiſche Zentralgenoſſenſchaftskaſſe
aber einer Verſtärkung ihres Eigenkapitals dringend be
darf, iſt es, finanziell betrachtet, zu begrüßen, daß das Reich
ſich mit 50 Millionen Rm. am Grundkapital der Anſtalt
beteiligt.

Die Preußiſche Zentralgenoſſenſchaftskaſſe hat ſich, beſonders
in der Nachkriegszeit, zum zentralen Geldinſtitut nicht nur des
preußiſchen, ſondern des geſamten deutſchen Genoſſenſchaftswe
ſens entwickelt. Sie iſt die weſentliche Kreditquelle zum min
deſten der ländlichen Genoſſenſchaften. Gegenwärtig ſind der
Preußiſchen Zentralgenoſſenſchaftskaſſe 24 außerpreußiſche Ver,
bandskaſſen angeſchloſſen. Die Pflege des genoſſenſchaftlichen
Perſonalkredites ſt beſonders unter den gegenwärtigen finan-
ziellen Verhältniſſen, Aufgabe Preußens zunächſt nur, ſo eit

dem Reich zu Die Länder haben indeſſen von der n gebote
nen Möglichkeit einer Beteiligung an der Preußiſchen Zentral-
genoſſenſchaftskaſſe bisher keinen Gebrauch gemacht. Es iſt daher
vom preußiſchen Standpunkte aus wünſchenswert, daß dem
Preußiſchen Staat die finanzielle Fürſorge für die außerpreu
ßiſchen Genoſſenſchaften durch die Beteiligung des Reiches an
der Preußiſchen Zentralgenoſſenſchaftskaſſe erleichtert wird.

Jn dem Abkommen hat Preußen unter Wahrung ſeiner
berechtigten Jntereſſen dem Reiche einen entſprechenden
Einfluß auf die Verwaltung der Anſtalt eingeräumt. Das
Direktorium ſoll in Zukunft aus ſechs Perſonen beſtehen.

Der Präſident wird von Preußen im Benehmen mit dem
Reich, zwei weitere Mitglieder werden von Preußen mit
dem Reich und drei weitere Mitglieder auf Vorſchlag des
Reiches beſtellt werden.

Preußen behält ſeine Aufſichts- und Leitungsbefugniſſe,
wird ſie aber im Einvernehmen mit dem Reiche ausüben.
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem Reiche und Preu-
ßen wollen letzten Endes durch eine Verſtändigung der
beiden Regierungen ausgetragen werden.

Zur Verwendung von 50 Millionen Rm. zur Beteili
gung des Reiches an der Preußiſchen Zentralgenoſſenſchafts
kaſſe bedarf die Reichsregierung eine reichsgeſetzliche Er
mächtigung. Sie beabſichtigt daher, den Reichsrat und dem
Reichstag alsbald einen entſprechenden Geſetzentwurf vor
zulegen, der möglichſt noch vor Weihnachten verabſchiedet
werden ſoll.

Schleppende Verhandlungen in Paris.
von Simſon informiert die Vertreter des Saargebietes.

S Saarbrücken, 7. Dezember.
Staatsſekretär von Simſon gab dem Saarausſchuß etnen

Ueberblick über den bisherigen Verlauf der Pariſer Ver-
handlungen. Die beiden Unterausſchüſſe für Gruben- und
Zollfragen der Saarkonferenz ſeien in Paris über vie erſten
Vorpoſtengefechte und die Umreißung der Aufgaben noch
nicht hinweggekommen. Wahrſcheinlich würden die Ver
handlungen von einer kurzen Weihnachtspauſe unterbrochen
werden. Die Mitglieder des Saarausſchuſſes erklärten ſich
mit den Auskünften befriedigt. Zum Schluß wurde verein
bart, näch Weihnachten erneut zuſammenzutreten.

Die „Saarbrücker Zeitung erklärt, wenn die Pariſer
Saarverhandlungen franzöſiſcherſeits in em hisherigen
Tempo weitergeführt werden, und wenn das Kabinett
Tardieun weiter durch ſeine Rechtselemente gefeſſelt bleibe
dann müſſe ſich bald die Frage erheben, ob es mit der
Würde des Deutſchen Reiches noch vereinbar ſei, unter ſol
chen Umſtänden eine deutſche Abordnung in Paris ſpazieren
gehen zu laſſen.

Noch Arbeiten auf weite Sicht.
Neugründung von Schulen im Saargebiet.

Saarbrücken, 8. Dezember.
Die Schulabteilung der Regierungskommiſſion denkt ſo

wenig an ihre Liquidation, daß ſie zu Oſtern die Neugrün
dung von 40 Schulſtellen beabſichtigt, die nicht zu Laſten der

ſondern Preußens und BVayerns in Zukunft
gehen wird.



Zur Kleinrentne erfrage. e

Dagegen iſt von einer Aufhebung der franzöſiſchen Do
minialſchulen ebenſowenig die Rede, daß trotz allgemeinem
Proteſtes der unerträgliche Druck auf der Bergarbeiter zum
Schulbeſuch der Bergmannskinder in den franzöſiſchen
Volksſchulen noch immer andauert. Auch der franzöſiſche
Unterricht wird nicht eingeſtellt, trotz Widerſprüche der
ſaarländiſchen Lehrerkammer, vielmehr wird ein Druck auf
die Lehrerſchaft ausgeübt, die unter Androhung der Amts-
entlaſſung gezwungen wird, den Unterricht weiter zu er
teilen, gegen den die parlamentariſche Vertretung der
Saarbevölkerung ſich vielfach aufgebäumt hat. Noch immer
macht die Regierungskommiſſton im Völkerbund Propa
ganda. Sie ſchickte auch in dieſem Jahre auf ihre Koſten
einige Lehrer und höhere Regierungsbeamte nach Genf.

Es hat nach alledem den Anſchein, als rechnete die
Saarregierung noch mit einer langen Dauer ihrer für die
Bevölkerung wenig erfreulichen Tätigkeit. Sollte ſie ſich
etwa auf entſprechende Direktiven von Paris aus hierin
beſtärkt fühlen? Aufſchluß wäre auf jeden Fall auch für
die Arbeiten der Sagrabordnung von großem Nutzen.

Her Anſturm gegen das polniſche Kabinett
Die Regierung mit 126 Stimmen in der Minderheit.

Warſchau, 8. Dezember.
Der Sejm, der nun endlich ſeine Arbeit hat aufnehmen

können, ſteht ſofort mitten im Kampfe. Eine ganze Reihe
von Mißtrauensanträgen gegen einzelne Miniſter und ge
gen das Kabinett ſind der Tagesordnung erſchienen.
Um ſie durchberaten zu können, hatte die Mehrheit des
Sejm einen Vorſtoß gegen den Sejm marſchall Daſzynſki
zurückgeſtellt, ſo daß der Mißtrauensantrag der polniſchen
Sozialdemokraten gegen die Regierung Switalſki den Vor
rang erhielt. Schon vor ſeiner parlamentariſchen Durchbe-
ratung konnte man es als feſtſtehend betrachten, daß dieſer
Mißtrauensantrag eine ſtarke Mehrheit haden würde und
auch der Staatspräſident richtete ſich bereits auf den Er
folg dieſes Vorſtoßes ein. Er hat angekündigt, daß er im
5 der Annahme des Mißtrauensvotums ſich an die Ver
aſſung halten werde. Eine offene Frage iſt freilich, was

Pilſudſki zu tun gedenkt, und im Hinblick auf ſeine unklare
Haltung iſt die Stimmung nicht nur in parlamentariſchen
Kreiſen, ſondern in der ganzen politiſch intereſſierten Oef
fentlichkeit der polniſchen Hauptſtadt ſehr ſtark, zumal auch
in der Sejmdebatte die Möglichkeit von Staatsſtreichplänen
bei der Regierung eine große Rolle ſpielte.

Etwa um 3411 Uhr begann die Abſtimmung über den
Antrag des Zentrolew gegen das Kabinett Switalſti. Der
Antrag wurde mit 246 gegen 120 Stimmen angenommen.
Verfaſſungsgemäß iſt das Kabinett Switalſki verpflichtet,
zurückzutreten.

Die Entſcheidung über die weitere Entwicklung der
Dinge liegt beim Staatspräſidenten bzw. beim Marſchall
Pilſudſkt. Nach der Abſtimmung entfalteten die Kommu
niſten eine rote Fahne. Der Regierungsblock verhinderte
den Sejmmarſchall am Weiterſprechen, worauf Daſzynſki
die Sitzung ſchloß. Das Regierungslager ſtimmte im ſchon
halb verdunkelten Saal die Legionärshymne an und brachte
ein dreimaliges Hoch auf Marſchall Pilſudſki aus. Die näch
ſte Sitzung muß ſchriftlich angekündigt werden.

h

Berlin, 8. Dezember. Zu der Kundgebung der Koalitions
parteien des Reichstages an den Deutſchen Rentnerbund wird
ſeitens der Reichsregierung mitgeteilt, daß die geſetzgeberiſchen
Arbeiten zur Verbeſſerung der Kleinrentnerfürſorge ſo weit
fertiggeſtellt ſind, daß das Reichskabinett ſich in den aller
nächſten Tagen mit den Vorlagen beſchäftigen kann.

Die Türkei will in den Völkerbund.
London, 8. Dezember. Die türkiſche Regierung hat zum drit-

ten Male innerhalb der letzten Jahre bei verſchiedenen Mächten
inoffizielle Sondierungen wegen eines baldigen Eintritts der
Türkei in den Völkerbund angeſtellt. Der Zweck der Sondierun
gen beſteht darin, feſtzuſtellen, inwieweit die maßgebenden
Mächte bereit wären, der Türkei zum mindeſten einen halb-
ſtändigen Ratsſitz zuzugeſtehen, nach dem Beiſpiel Polens.

Amerika entſendet Truppen nach Haiti.
Neuyork, 7. Dezember. Auf Befehl Hoovers wurden infolge

des Generalſtreis in Haiti, der zu Ausſchreitungen führte, die
nach der Meinung Waſhingtons Truppenentſendungen unbe
dingt erforderlich machten, ſofort 500 Mann Marinetruppen, mit
Flugzeugen ausgerüſtet, auf dem Kriegsſchiff „Wright“ nach
Haiti eingeſchifft, um die dortige 700 Mann ſtarke Marinetruppe
zu verſtärken. Hoover verlangte ferner durch eine Sonderbot
ſchaft im Kongreß, die Einſetzung einer Unterſuchungskommiſſion
über die Lage in Haiti.

Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 9. Dezember 1929

Metereologiſches vom Dezember.
Nichts fürchtet der Landmann, der im Spätherbſt hof

fend und vertrauend der Furche die Winterſaat eingeſtreut
hat, mehr, als die ſcharfe Winterkälte bei ungeſchütztem
Boden. Darum wünſcht er ſich für den Dezember, den Mo
nat des kalendariſchen Winteranfanges, ſchon bald eine
Schneedecke, unter deren ſchützender Hülle die Saat wohl
geborgen liegt. Allerdings ſind hierfür heuer herzlich we
nig Ausſichten vorhanden.

Alle Bauernerfahrung, die mit Wetter und Feldbeſtel
lung zuſammenhängt, findet ihren lapidaren Ausdruck in
den monatlichen Bauernregeln. So heißt es vom Dezember
u. a.: Dezember kalt mit Schnee, gibt Körner auf jeder
Höhe Grüne Weihnachten, weiße Oſtern Weihnachten
feucht und naß, gibt's leere Speicher und leere Faß S
Chriſtnacht klar, bringt ein geſegnet Jahr Wie's um
Adam und Eva ſpen'dt, ſo bleibts' Wetter bis Jahresend.

Niemand wird ſich wieder einen ſo bitterkalten Winter
wünſchen, wie wir ihn im vergangenen Jahr erlebt haben.
Sicher aber würde ein winterlicher Dezember mit Schnee
und mäßigem Froſt nicht bloß dem Landmann, ſondern auch
den Stadtbewohnern zuträglicher ſein, als jene naßkalte,
nicht mehr herbſtliche und noch nicht winterliche Witterung,
s e im Dezember ſo viele Opfer an Geſundheit
ordert.

1930 ein Maikäferjahr! Aehnlich wie im Jahre 1926
wird auch im nächſten Jahre mit einem ſehr ſtarken Auf
treten der Maikäfer zu rechnen ſein. Das ergibt ſich bereits
aus der einfachen Tatſache daß die Maikäfer ſich im allge
meinen in einem Zeitraum von vier Jahren auf ihren alten
Stand zu entwickeln vermögen. Das auffallend milde, faſt

ſommerliche Wetter, das wir in der füngſten Zeit erlebt
haben, ließ verſchiedentlich ſchon jetzt Maikäfer an die Ober
fläche kommen. Die Nachtfröſte bereiten allerdings dieſer
reichlich vorzeitigen Wanderſchaft der Braunröcke wieder
ein jähes Ende. Jedenfalls fedoch wird im kommenden
Jahre mit einem Maſſenauftreten von Maikäfern gerechnet
werden müſſen.

Ausſtellung von Legitimationskarten für Handlungs
reiſende. Jn einem Regierungsbezirk wurde durch Nach
prüfung feſtgeſtellt, daß in ſehr zahlreichen Fällen, wo eine
Legitimationskarte für Handlungsreiſende verlangt wurde,
ſtatt der Legitimationskarte ein Wandergewerbeſchein er
forderlich war und daß die Legitimationskarte beantragt

wurde, um die höhere Wandergewerbeſteuer nicht zahlen
zu brauchen. Auch hat ſich dabei ergeben, daß manche Per
ſonen, deren beſtimmungsgemäß der Wandergewerbeſchein
verſagt worden iſt oder wäre, eine Legitimationskarte be
antragt hatten, um mit dieſer Karte das Wandergewerbe
zu betreiben. Daraufhin hat der Preußiſche Handelsmi-
niſter eine ſchärfere Prüfung der Anträge auf Ausſtellung
von Legitimationskarten angeordnet. Jnsbeſondere haben
die zuſtändigen Behörden feſtzuſtellen, ob die Firma, für
die Beſtellungen auf Waren aufgeſucht werden ſollen, für
das Aufſuchen der Beſtellungen in Frage kommt, oder ob
der Handlungsreiſende, der ſelbſt ein ſtehendes Gewerbe
angemeldet hat, ein ſolches betreibt und eine gewerbliche
Riederlaſſung für den betreffenden Handelszweig inne hat

Viehzählungsergebnis: Am 2. Dezember 1928 ſind
in der Stadt Kemberg gezählt: 181 Pferde, 66 Kälber,
610 Rinder, Milchkühe und Bullen, 7 Schafe, 120 Ferkel,
841 Schweine, 334 Ziegen, 567 Kaninchen, 5680 Enten,
Gänſe und Hühner, 121 Bienenſtöcke.

Esp. Brehm Ausſtellung im Wittenberger Forſchungs
heim. Das Forſchungshein für Weltanſchauungskunde
in der Lutherſtadt Wittenberg zeigt ſeit einiger Zeit eine
BrehmAusſtellung, die jetzt durch einige ſehr intereſſante
Stücke erweitert worden iſt. Es handelt ſich um Briefe,
die Alfred Brehm mit ſeinem Vater während ſeines
Aufenthalts in Afrika gewechſelt hat. Neben vielen
wiſſenſchaftlichen und biographiſchen Einzelheiten enthalten
dieſelben eine Schilderung der politiſchen Zuſtände in
Deutſchland im Jahre 1848. Das Forſchungsheim bleibt
noch weiterhin Sonntags von 11—6 Uhr geöffnet. Schulen
oder Vereine, die von auswärts nach Wittenberg kommen,
ſetzen ſich am beſten vorher mit der Leitung des Forſchungs
heims in Verbindung.

Oranienbaum. Bei der Konkursverſteigerung des In
ventars im Schützenhauſe ſind verhältnismäßig hohe Preiſe
erzielt worden. Die Allendorf Brauerei als Pächterin hat
bereits einen neuen Wirt für dieſe Gaſtſtätte; es iſt Herr
Weiſe aus Bitterfeld, der in Kürze die Bewirtſchaftung
übernehmen wird.

Merſchwitz, 6. Dez. Stark in dem Kalender geirrt
hat ſich hier eine Henne der Pächterin des früheren Ziegelei
grundſtückes, Frau Dückert. Als ſie am Vormittag des
I. Dezember den Heuboden betrat, führte ihr zu ihrem
größten Erſtaunen eine Glucke zwölf muntere Küken entgegen.

retzſch. Die Pachtung der ſtädtiſchen Fähre, ſowie
die Bewirtſchaftung des Fährreſtaurants, wurde in geſtriger
Magiſtratsſitzung dem Fiſchermſtr. Herrn Otto Budewell
hier gegen eine Jahrespacht von 5300 RM übertragen.
Außerdem hat der Pächter die Verpflichtung übernommen,
größere bauliche Verängerung im Reſtaurationsbetrieb auf
ſeine Koſten vorzunehmen. Der bisherige Pachtpreis be
trug 2500 RM. Die Uebernahme erfolgt am 1. April
nächſten Jahres.

Salzwedel. Man wollte den Gattenmörder
lynchen. Der Gattenmörder Emil Planert, der ſich in
Berlin der Polizei ſtellte, iſt von Berlin nach Salzwedel
übergeführt worden. Eine große Menſchenmenge verſuchte
auf dem Bahnhof gegen den Mörder tätlich vorzugehen.
Oberſtaatsanwalt SeebensStendal hat eine Tatortbeſich
tigung vorgenommen und die Leiche der Frau Planert zur
Beſtakttung freigegeben.

Golbitz b. Könnern. Grabungen nach u
ſchiefer. Die Mansfeld A.G. bohrr in unſerer Flur ſeit
Ende September nach Kupferſchiefer. Nunmehr wurde
kupferhaltiges Geſtein gefunden. Das Bohrloch iſt in eine
Tiefe von etwas über 300 Meter getrieben worden. Die
Bohrverſuche ſollen zunächſt an einer anderen Stelle wieder
aufgenommen werden, um die Möglichkeit bergmänniſcher
Gewinnung zu prüfen.

Preſſel (Torgau). Autolinie eingegangen.
Nach ungefähr einjährigem Beſtehen hat die private Auto
buslinie, die Torgau mit Düben verband und durch den
Ort führte, wegen Unrentabilität ihren Betrieb wieder
eingeſtellt.

Halle. Vorunterſuchung gegen die unge
treuen Krankenkaſſenbeamten. Zu den An
regelmäßigkeiten in der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe in
Halle a. S. teilt die Juſtizpreſſeſtelle mit, daß gegen den
Vorſitzenden Karl Pfeiffer und den Korrektor Karl Klee
mann Vorunterſuchung wegen ſchwerer Antreue beim
Landgericht Halle geführt wird.

Magdeburg. Die flüchtige Frauenvereins-
kaſſiererin verhaftet. Wie von der Polizeipreſſe

ſtelle mitgeteilt wird, wurde die Kaſſiererin Rudolf mit
ihrem Mann und ihren beiden Kindern auf engliſchem Bo
den verhaftet. Die Frau war, wie berichtet, nach Anter
ſchlagung von 43 000 RM. Spargeldern des Magdeburger
Frauenvereins „Gleichheit“ geflohen.

Magdeburg. Zwei Kampfhähne. Auf der Kö-
nigsborner Chauſſee etwa in Höhe des ehemaligen Forts R
kam es zwiſchen dem Arbeiter Fichtner und dem Arbeiter
Gehrmann zu einer Schlägerei. Man mußte das Ueber
fallkommando rufen, das die Beiden auseinander brachte.
Beide waren verketzt, Fichtner mußte mit erheblichen Ver
letzungen in ſeine Wohnung gebracht werden.

Merſeburg. Rittergutsbeſitzer am Leben
verzweifelt. Der Rittergutsbeſitzer Max Krötzſch aus
Wallendorf wurde erſchoſſen aufgefunden. Er hatte ſich nach
ſeiner zweiſtöckigen Feldſcheune, unweit des Kirchhofes, be
geben und im oberen Geſchoß ſich den tödlichen Schuß aus
ſeinem Jagdgewehr beigebracht. Durch eine Luke iſt er
darauf in das Erdgeſchoß herabgeſtürzt, wo der Leichnam
ſpäter gefunden wurde. K., der als Vorſteher des Amts
vbezirkes in weiten Kreiſen bekannt und beliebt geworden
iſt, hat ein Alter von 63 Jahren erreicht. Man vermutet,
daß ein durch längere Krankheit hervorgerufener ſchwer-
mütiger Zuſtand ihn wirtſchaftliche Schwierigkeiten als un
überwindlich erſcheinen ließ und zu dieſem verzweifelten
Ausweg trieb.

Zſchorta. Die Wilderer nehmen überhand.
Das Wildern nimmt in unſerer Flur ſo überhand, daß ſich
Gemeindevorſtand gezwungen ſieht, alles n
Laufen über Felder und Wieſen außerhalb der öffentlichen
Wege zu verbieten.

Jena. Trotz Regen Waſſermangel. Die in
den letzten Tagen niedergegangenen Regenmengen haben,
wie die Direktion des ſtädtiſchen Gas und Waſſerwerks
erklärt, leider noch keinen Einfluß n die Quellen aus
geübt. Der Minderniederſchlag in dieſem Jahr iſt ſo er
heblich, daß es ſtarker Niederſchläge bedarf, um die Quellen
genügend zu ſpeiſen. Die Pumpenwerke des Waſſerwerks
ſind Tag und Nacht ununterbrochen im Betrieb, um den
Bedarf zu decken. Die Waſſerabnahme iſt gegenüber der
vorjährigen ganz bedeutend geſtiegen. Da mit einer Beſſe
rung der Quellenergiebigkeit in der nächſten Zeit noch nicht
gerechnet werden kann, iſt es erforderlich, zum Beſten der
Allgemeinheit keinerlei Waſſervergeudung zu treiben und
nur das unbedingt notwendige Waſſer zu entnehmen.

Apolda. Auf den Schienen zerriſſen. Ein
Einwohner aus Oberroßla namens Los wurde am Bahn-
körper Apolda-- Weimar in der Nähe ſeines Wohnorts mit
zerriſſenen Gliedern und Kleidern tot aufgefunden. Er
hatte ſich offenbar überfahren laſſen wollen, war aber mit
geſchleift und dadurch zermalmt worden. Ueber die Ar
ſache des Freitodes kann nichts beſtimmtes angegeben
werden.

Ammern bei Mühlhauſen. Neun Gehöfte in
Flam men. Abends gegen 9,45 Uhr brach in der Scheune
des Landwirts Kurt Koch ein Feuer aus, das mit großer
Geſchwindigkeit ſich auf die benachbarten Gebäude über
trug und in verhältnismäßig kurzer Zeit neun Gehöfte er
griff. Jm ganzen ſind acht Scheunen mit Stallungen und
von der Gemeindeſchenke die Stallungen niedergebrannt.
Sämtliche Vorräte, landwirtſchaftliche Maſchinen, verſchie
dene Dreſchmaſchinen und das Kleinvieh ſind mitver
brannt, während das Großvieh gerettet werden konnte. Die
Mühlhäuſer Motorſpritze und die Spritzen aus der ganzen
Umgebung waren am Brandplatze erſchienen und ſind mit
tätig geweſen. Man vermutet Brandſtiftung. Eine Ver
eng iſt bereits in der Nacht erfolgt. Der Schaden iſt
groß.

Zeitz. Jm Dampfkeſſel verbrüht. Jn derhieſigen Zuckerfabrik war der 21jährige Arbeiter Greifzu
aus Kaltenweſtheim (Rhön) damit beſchäftigt, einen
Dampfkeſſel zu reinigen. Verſehentlich wurde der Dampf
zu früh in den Keſſel eingelaſſen, ſo daß der Arbeiter ſchwer
verbrannt wurde. Er ſtarb kurz darauf.

Sonnenberg. Skandal im Stadtbauamt. Ge
gen Stadtbaurat Dröner und das geſamte ſtädtiſche Bau
amt waren in den letzten Jahren lebhafte Angriffe erhoben
worden. Es ſollen verſchiedene Unregelmäßigkeiten unter
laufen ſein. Der Regierungsbeauftragte, der zurzeit die
Geſchäfte der Stadtverwaltung leitet, hat ſofort eine Unter
ſuchung durchgeführt. Auf Grund des Ergebniſſes der bis
herigen Ermittlungen iſt Stadtbaurat Dröner auf Grund
des S 132 des Staatsbeamtengeſetzes vorläufig vom Amt ſus
pendiert worden. Die Einleitung eines Diſziplinarver-
ſahrens iſt beim Thüringer Miniſterium des Jnnern be
antragt worden.

Ferienordnung für Provinz Sachſen.
Die Ferien im Schuljahr 1930-31 ſind für alle Schul

gattungen in den Orten mit höheren Schulen und Aufbau
klaſſen in der Provinz Sachſen wie folgt feſtgeſetzt worden

Oſterferien 18 Tage Schluß des Anterrichtes
Freitag, den 4. April 1930, Wiederbeginn des Anterrichtes
Mittwoch, den 23. April 1930.

Pfingſtferien: 10 Tage. Schluß des Unterrichts
Freitag, den 6. Juni 1930, Wiederbeginn des Anterrichtes
Dienstag, den 17. Juni 1930.

Sommerferiken: 31 Tage. Schluß des Anterrichtes
Freitag, den 4. Juli 1930, Wiederbeginn des Anterrichtes
Dienstag, den 5. Auguſt 1930.

Herbſtferien: 12 Tage. Schluß des Anterrichtes
Sonnabend, den 4. Oktober 1930, Wiederbeginn des Anter
richtes Freitag, den 17. Oktober 1930.

Weihnachtsferien: 14 Tage. W des Unter
richtes Dienstag, den 23. Dezember 1930, iederbeginn
des Anterrichtes Mittwoch, den 7. Januar 1931.

Schluß des Schuljahres: Sonnabend, den 28. März
1931. Am Freitag, dem 4. April 1930, findet nur Ab
ſchlußfeier und Zeugnisverteilung ſtatt; am Freitag, dem
6. Juni 1930, iſt voller Anterricht: am Freitag, dem 4. Juli
1930, am Sonnabend, dem 4. Oktober 1930, und am Diens
S nreg 23. Dezember 1930, dauert der Anterricht drei

unden.

Am die Arbeitsruhe am Chriſtabend.
Hausfrauen helft mit!

Breslau, 8. Dezember.
Jn einer Erklärung des Deutſchnationalen Handlungs

gehilfenverbandes wird ausgeführt:
Die Arbeitsruhe am Chriſtabend ſollte wohl eine Selbſt

verſtändlichkeit für jeden Deutſchew ſein. Aber weder das
Verkaufsperſonal noch die Ladeninhaber finden die wohl
verdiente Ruhe und den Weihnachtsfrieden am Chriſt
abend nach überaus anſtrengenden Arbeitstagen und
wochen, wenn das kaufende Publikum ſeine Weihnachts
einkäufe am 24. Dezember weiterhin noch nach 4 Uhr tä
tigt. Die Weihnachtsbeſorgungen erſt am Nachmittag des
Heiligen Abends zu machen, iſt auch 3 unwirtſchaftlich
und wenig geeignet, gerade in den frühen Abendſtunden
des Chriſtabends ein inniges und ungeſtörtes Familien
leben aufkommen zu laſſen.

Was die Hausfrau auf den Feſttagstiſch bringen will,
weiß ſie am Vormittag ebenſo wie am Näachmittag. Sie
übt Rückſicht gegen ſich ſelbſt und ihre Familienangehörigen,
wenn ſie die Feſttagsvorbereitungen ſo einrichtet, daß ſie
nicht erſt in der allerletzten Stunde vor der Einbeſcherung
vollendet ſind. Die Familie findet ſo noch am beſten Ge
legenheit, gemeinſam an der Chriſtfeſtfeier in der Kirche
teilzunehmen. Der Einkauf der Weihnachtsgeſchenke felbſt
kann. unzweifelhaft vom Käufer mit mehr Liebe und
größerer Sorgfalt getroffen werden, wenn er dafür die er
forderliche Zeit hat, ſowie wenn die Lager der Geſchäfte
noch nicht ſtark ausgeſucht und das Verkaufsperſönal für
eine ausgiebige Beratung nicht zu ſehr abgekämpft iſt.

Der eigene Nutzen des Weihnachtskäufers ſpricht daher
für die Beachtung der immer mehr zutage tretenden be

rechtigten Forderung an das einſichtige und verſtändige
Publikum, keine Weihnachtseinkäufe mehr am Heiligen
Abend nach 4 Uhr zu machen. So wird damit ohne Zwang
der ſelbſtverſtändliche 5-Ahr-Ladenſchluß am Heiligen
Abend erreicht.



Allgemeine Arbeitsmarktlage des Arbeitsamtsbezirks
de Wittenberg vom 28. 11. bis 4. 12. 1929.

Trotz der noch immer günſtigen Witterungsverhältniſſe machte
ſich in der Berichtswöche ein ſchnelleres Anſchwellen der Arbeits
Ioſenziffer im Arbeits amtsbezirk Wittenberg bemerkbar.

Insbeſondere traten weitere Entlaſſungen der umliegenden
Bahnmeiſtereien in Erſcheinung. Auch die Lage auf dem Baumarkt
geſtaltete ſich weiter ungünſtig.

Jn der Metallinduſtrie, ſowie im Holz und Schnitzſtoffgewerbe
trat eine Beſſerung der Arbeitsmarktlage nicht ein. Es kam eine
Anzahl Elektriker in Zugang. Die Urſache dieſer Entlaſſungen iſt
iſt. der Fertigſtellung der Arbeiten der Ueberlandzentrale und in
der bevorſtehenden Froſtgefahr zu ſuchen.

Jn der Landwirtſchaft ging das Angebot der offenen Stellen
für männliche und weibliche Arbeitſuchende etwas zurück. Die
gleiche Erſcheinung konnte auf dem Arbeitsmarkt für Hausangeſtellte
und im Gaſtwirtsgewerbe beobachtet werden. Die Urſache der rück
läufigen Bewegung hängt mit dem bevorſtehenden Weihnachtsfeſt
zuſammen. Einige Gärtnereien, ſowie die Friedhofsverwaltung
entließen wie alljährlich die dort beſchäftigten Arbeiterinnen.

Der in früheren Jahren in Erſcheinung getretene Saiſonbedarf
an Verkäuferinnen und kaufm. Angeſtellten blieb bis jetzt noch aus.

Zahlenmäßig gibt die Entwicklung des Arbeitsmarktes in der
Berichtswoche das folgende Bild:
Die Zahl der männl. Arbeitſuchenden ſtieg von 2521 auf 2796

Die Zahl der weibl Arbeitſuchenden ſtieg von 284 auf 301
Der Zugang der männl. u. weibl. Arbeitſuchenden betrug 396

Der Abgang. an männl. u weibl. Arbeitſuchenden betrug 104
In der chem. Induſtrie iſt der Geſchäftsgang noch gut.
In der Gummiinduſtrie iſt der Bedarf an Arbeitskräften gedeckt.
In der feinkeramiſchen Induſtrie hat ſich infolge der ſtarken

ausländiſchen Konkurrenz der Geſchäftsgang etwas verſchlechtert.
Ein Teil der Ziegeleien iſt noch beſchäftigt.

In der Schokoladeninduſtrie und Margarineherſtellung hält
der gute Geſchäftsgang weiter an.

Die SklarekUAnterſuchung.
Behauptungen und Gegenbehauptungen. Was iſt

Wahrheit?
o Berlin, 6. Dezember.

Bei den neuen Vernehmungen im SklarekUnterſuchungs
ausſchuß des Landtages erfolgte zunächſt eine Gegenüber
ſtellung von Obermagiſtratsrat Brandes von der Haupt

prüfungsſtelle und Direktor Brolat von der Berliner
Verkehrsgeſellſchaft. Es handelt ſich dabei um die Behaup
tung Brolats, daß er Brandes hinſichtlich der Reviſion der
Sklarek-Kredite nicht beeinflußt habe. Obermagiſtratsrat
Brandes ſchilderte das Geſpräch, das er ſeinerzeit mit
Brolat gehabt habe. Brolat habe zwar erſt von der Brenn-
ſtoffgeſellſchaft geſprochen, dann aber das Geſpräch auf die
Sklareks gelenkt. Er habe u. a. geſagt, daß die Sklareks
zur Unterſtützung der Sozialdemokratiſchen Partei und des
Reichsbanners reichliche Mittel zur Verfügung geſtellt hät
ten. Eine Aufforderung Brolats zur Beſichtigung des
Geſchäftslokals der Sklareks habe er abgelehnt

Zeuge Brolat erklärte hierzu, er höre heute zum erſten
Male, daß Brandes neben dem Reichsbanner nun auch auf
die Partei Bezug nehme. Er könne ſich aber nur auf ſeine
Ausſagen vor dem Unterſuchungskommiſſar Tapolſki und
vor dem Unterſuchungsausſchuß ſtützen und wiederhole, daß
Brandes' Ausſage nicht den Tatſachen entſpreche. (Brolat
hatte vor dem Unterſuchungsausſchuß bekanntlich ausgeſagt,
ſeine lange Partei und Gewerkſchaftserfahrung hätte ihm
ohne weiteres verboten, derartige Mitteilungen ausgerech
net Brandes gegenüber zu machen, dem im Magiſtrat der
Ruf vorangehe, daß er ſich bemühe, Republikanern ein
Bein zu ſtellen).

Obermagiſtratsrat Brandes erklärte demgegenüber noch
mals, daß er bei ſeiner Ausſage bleibe.

Jm weiteren Verlaufe wird von Brandes betont, daß er
mit Brolat keine Feindſchaft gehabt habe, aber bei
der Errichtung des Arbeiterheimes für die BrennſtoffGe
ſellſchaft habe er dem Prokuriſten Brolats doch ſagen müſ
ſen: „Lieber Freund, da ſtreift Jhr den Strafrichter!“
Obermagiſtratsrat Brandes bekundet weiter, daß ihm ge
genüber auch einmal mit Bezug auf die Sklareks von „kö-
niglichen Kaufleuten“ geſprochen worden ſei, vor denen er
ſich aber vorſehen ſolle, da für ihr daraus allerhand ent-
ſtehen könne. Leider habe er auf einen Reviſionsauftrag
der Sklarek-Konten warten müſſen.

Alsbald darauf kam es zu einer erregten Szene, als
ein kommuniſtiſcher Abgeordneter Brolat fragte, welche
Beſchuldigungen gegen ihn wegen ſeiner Tätigkeit in der
Brennſtoff Geſellſchaft erhoben worden ſeien. Zeuge Bro
lat erwiderte darauf, daß man gegen die Behauptungen

der Zeitungen wehrlos ſei und ſein Anwalt die Kampfes
weiſe der „Roten Fahne“ als Methode des Banditentums
bezeichnet habe.

Sodann äußerte ſich Brolat über ſeine Pelzkäufe bei
den Sklareks. Der Pelz für ſeine Tochter ſei ſofort bezahlt

worden. Fur den Pelz für ſeine Frau habe er Leo Sklarek
2000 Mark gegeben, ohne dafür eine Quittung zu erhalten.

Vernehmung der Gebrüder Sklarek.
o Berlin, 6. Dezember.

Jn der Nachmittagsſitzung war der Andrang von Publi-
kum und Preſſe in Erwartung der Vernehmung der aus
der Unterſuchungshaft vorgeführten Brüder Sklarek außer
ordentlich ſtark. Der Buchhalter Lehmann, der zunächſt ver
nommen weden ſollte, machte von ſeinem Zeugnisverweige
rungsrecht Gebrauch. Der Ausſchuß ſchritt dann zur Ver
nehmung der Brüder Sklarek, die von einem Juſtizwacht
meiſter und einem Kriminalbeamten begleitet waren. Zu
nächſt wurde Willi Sklarek vernommen. Er führte u. a.
aus:

Es iſt traurig, daß keiner der Herren vom Magiſtrat
bis jetzt den Mut gefunden hat, die Wahrheit zu ſagen.

Wäre das geſchehen, dann hätten die Zeitungen und über
haupt die Oeffentlichkeit nicht mit derartigen Keulenſchlä
gen auf uns einhauen können.

Sämtliche Leute, Oberbürgermeiſter ſowohl wie Stadt
kämmerer Dr. Lange und alle anderen wußten von un

ſeren ganzen Verträgen,
wußten auch von ſämtlichen Schädigungen, die hierdurch
die Stadt Berlin erlitten hat. Jch werde dieſe Behauptun-
gen in der Hauptverhandlung vor aller Oeffentlichkeit
durch Zeugenausſagen unter Eid beweiſen. Unſere Ver
träge waren nur ſogenannte Scheinverträge für uns. Kei
ner dieſer Verträge wurde von der Stadt gehalten. Wir
wurden immer wieder hingezogen.

Wir waren ſozuſagen die Sanierunggsſtelle der Stadt
War ein Vertrag getatigt d f5 Wurven wir nur mit einem

Teil der Belieferungen ausgeſtattet. Den größten Teil hat
die BAG. gemacht; wir hatten nur einen beſtimmten Pro
zentſatz. Jmmer hatten wir neue Beſchwerden, aber die
Herren, ob es nun welche von rechts oder links waren,
ſagten uns nur, wir ſollten ruhig ſein, „der nächſte Vertrag
wird euch ſchon den Schaden erſetzen.“

Gerade der Bürgermeiſter Scholz war derjenige, der im
Haushaltsausſchuß unſere Verträge ſaniert hat.

Er war es, der geſagt hat, die Verträge, die Berlin gemacht
hat, müſſen gehalten werden. Da kam der viel beſprochene
MonopolVertrag zuſtande. Wenn man davon geſprochen
hat, daß wir Magiſtratsmitgliedern und Stadtverordneten
Anzüge umſonſt verſchafft hatten, ſo muß ich dieſen Vor
wurf entſchieden zurückweiſen.

Wir haben nie einen Veamten zu beſtechen verſucht.
Die Oeffentlichkeit iſt falſch unterrichtet worden. Wir wer
den als Betrüger hingeſtellt. Aber ich frage: haben Betrü
ger am Tage ihrer Verhaftung eine Viertel Million auf
Sonderkonto und ihre geſamten übrigen zahlreichen Werte
unbelaſtet? Und wenn die Stadt Berlin nicht die Torhett
begangen hätte, Konkurs ſtattfinden zu laſſen, hätte ſie
überhaupt nichts verloren.

Bis jetzt hatten nur zwei Leute den Mut, die Wahr
heit zu ſagen.

Das war Schalldach, der keine Waren bekommen, ſondern
Atrappen und Direktor Hoffmann, der übrigens von uns
keine Zuwendungen bekommen hat. Wenn aber die meiſten
der Herren jetzt zu feige ſind, die Wahrheit zu ſagen, ſo
muß ich erklären:

alle waren mit uns befreundet! Früher haben ſich die
Herren dazu gedrängt, mit uns zuſammen zu ſein; nun

wollen ſie uns nicht mehr kennen.
Nach halbſtündiger Beratung teilte ſpäter der kommir

niſtiſche Vorſitzende Schwenk mit. da die Mehrheit des
Unterſuchungsausſchuſſes der Auffaſſung ſei, daß die bis
herige Vernehmung des Zeugen Lehmann und des Zeugen
Willi Sklarek

nicht die Wahrſcheinlichkeit ergeben habe, der Wahrheit
näher zu kommen, und daß der Ausſchuß deshalb von
der weiteren Vernehmung des Keugen Lehmann und

der drei Brüder Sklarek Abſtand nehme.

Die Sitzung wurde darauf zur großen Enttäuſchung der
zahlreichen Zuhörer geſchloſſen.

Nöochlitz. Selbſtmord eines Oberſteuerin-
ſpektors. Aus dem dritten Stockwerk des hieſigen Fi
nanzamtsgebäudes hat ſich der Oberſteuerinſpektor Max
Tauſcher auf den Hof geſtürzt. Die Gründe zu dieſer Tatkonnten noch nicht ermittelt werden. Mit ſehr deren
Verletzungen wurde er ſofort durch die Sanitätskolonne in
das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert. Dort iſt er nach
kurzer Zeit geſtorben.

Tehnets furchtbares Verbrechen.

Er hat ſein Opfer bei lebendigem Leibe verbrannt.
W Leipzig, 8. Dezember.

Der Abteilungsleiter im Leipziger Kriminalamt, Regie
rungsrat von Kriegern, der in Straßburg das erſte Verhör
mit dem dort verhafteten Verſicherungsſchwindler und
Mörder Tetzner durchgeführt hat, iſt nach Leipzig zurück
gekehrt und hat ſeiner vorgeſetzten Behörde über das
Ergebnis ſeiner Vernehmung Bericht erſtattet. Danach iſt
der Veweggrund zu der Tat Tetzners in großer Notlage
ſeiner Familie zu ſuchen.

Tetzner hat nach ſeinen Angaben als Teilhaber eines
Münchener Verlages (PeſtalozziVerlag) große Verluſte er
litten. 2000 Mark Wechſelſchulden waren in Kürze fällig,
und es wurde ihm ein Darlehn angeboten, aber nur gegen
die Sicherheit einer Lebensverſicherung. Dieſe Lebensver-
ſicherung iſt er zunächſt eingegangen. Dann hat er ſich mit
ſeiner Frau beſprochen und iſt nach ſeinen Angaben zu dem
Entſchluß gekommen, einen hohen Verſicherungsbetrag ſei
ner Frau dadurch zu verſchaffen, daß er ſich ſelbſt mit dem

Automobil abſichtlich verunglücken laſſe. Er ſei aber dann
zu feige geweſen, um dieſe Tat durchzuführen, und habe
ſchließlich nach erneuter Rückſprache mit ſeiner Frau und
von ihr beeinflußt den Plan gefaßt, einen fremden Men
ſchen, nach dem vorausſichtlich niemand fragen werde, ums
Leben zu bringen und die Sache ſo darzuſtellen, als ob der
Getötete er ſelbſt, Tetzner, ſei.

Ueber die Ausführung der Tat ſagte Tetzner, er ſei am
Abend des 27. Novembfer auf der Chauſſee Regensburg-
München von einem Wanderer angeſprochen worden, der
ihn gebeten habe, ihn nach München mitfahren zu laſſen.
Tetzner habe ihm die Erlaubnis gegeben, zunächſt ohne an
die Tat zu denken. Während der Fahrt habe er ſeinen
geplanten Verſicherungsbetrug neuerlich durchdacht.

Er ſei zu der Erkenntnis gekommen, daß nun der
richtige und nicht wiederkehrende Augen
blick gekommen ſei, und habe auf der Straße zwiſchen
Etterzhauſen und Marigort, etwa 13 Kilometer von der
nächſten Siedlung entfernt, den Wagen zum Stehen ge
bracht und vorgegeben, es ſei ein Schaden am Motor ein
getreten.

Er habe den Wanderburſchen veranlaßt, ruhig im
Wagen ſitzen zu bleiben. Lange habe er an dem Fahrzeug
herumgearbeitet. Dann habe er aus einer ReſerveBenzin
kanne BVenzin in und auf den Wagen, beſonders auf die
Trittbretter, geſchüttet, um dem Jnſaſſen nach erfolgter
Jnbrandſetzung jede Möglichkeit zur Flucht zu nehmen. Er
habe dann das Venzin in Brand geſteckt. Eine Exploſion
ſei erfolgt, und er habe geſehen, wie die Flammen die
Kleider ſeines Begleiters ergriffen hätten. Dann ſei er
davongerannt. Er ſei nach Regensburg gegangen und von
dort nach München gefahren.

Neue aufſehenerregende Wendung.

Eine ſpätere Meldung beſagt: Jn der Mordangelegen
heit Tetzner iſt eine aufſehenerregende Wendung eingetre
ten. Bisher ſollte Tetzner nach den Mitteilungen der Be
hörden und offenbar nach ſeinem eigenen Geſtändnis einen
Handwerksburſchen ermordet haben, den er in ſein Auto
lockte. Nun iſt aber eine 22 Jahre alte Kinokaſſiererin aus
Regensburg verſchwunden. Es wurde feſtgeſtellt, daß das
Müdchen durch Tetzner überredet wurde, ſeine Stellung in
Regensburg aufzugeben und mit Tetzner im Auto nach
Leipzig zu fahren, wo er ſie angeblich in ſeinem eigenen
Kino als Kaſſiererin unterrbingen wolle.

Das Mädchen iſt Doppelwaiſe und hat keine Verwand-
ten. Jhre Wirtin, bei der ſie in Regensburg wohnte, hat
ſich zufällig die Nummer des Kraftwagens gemerkt, mit
dem ſie abgeholt wurde. Es iſt die Nummer des Tetzner
ſchen Autos geweſen. Die Wirtin hat auch in Leipzig Er
mittlungen nach dem Kino angeſtellt, in dem ihre frühere
Mieterin nun beſchäftigt ſein ſollte. Ein ſolches Kino gibt
es aber in Leipzig nicht. Man vermutet nun, daß Tetzner
dieſes Mädchen in ſeinem Auto verbrannt hat und daß die
Geſchichte vom Handwerksburſchen unwahr iſt.

Kirchliche Nachrichten.
Kemberg.

Mittwoch, den 11. ds. Mts., abends 8 Uhr Advents
andacht mit Beichte und Feiex des heiligen Abendmahls.

Pfarrer Aßmus.

Chriſkliche Gemeinſchaft innerhalb d. Landeskirche
Dienstag abends 8 Uhr Bib elſtund e

im Bürgerſaal
Prediger WeſtermannWittenberg.

Hierzu wird herzlichſt eingeladen

Brenholzverkauf.
der Oberförſterei Tornau bei Düben am Donnerstag, den
19. Dezember 1929 von 10 Ahr ab im Gaſthaus „Heide-
krug“ in Tornau

Tornau-Siücdl.

37 rm Knü, 2 rm Bruch, 155 rm Reis I
Lutherstein.

14 rm Reis I
Schwemsal.

Rauchhaus.

Tornau-Norcl.

135 rin Reis III
Grenzhaus.

Bu: 98 rm Klo, 7 rm Knü, 160 rin Reis III
Berichtigung vorbehalten.

z. T. 2,5 m lang ausgehalten.

Jag 3Ba, 5a, 36c, 3Aa Aufh. und Durchf.
Bu: 21 rm Klo, 9 rm Reis I; Erle: 1 rm Knü; Kie: 118 rm Klo,

Jag. 71c, 86a, 117c, d Aushiebe u. Sammelh.
Ei: Urm Nutzſcheit, 49 rm Klo, 13 rm Knü, 1 rm Bruch, 83 rm Reis
Bu: 442 rm Klo, 31 rmKnü, 9 rm Bruch, 33 rm Reis I; Birke: 3 rm Klo,
1 rm Knü; Kie: 1 rm Nutzſcheit, 114 rm Klo. 7 rm Knü, 2 rm Bruch,

Jag. 13Bd, 13Ac, 17b, 180 Aufh. Kie: 254 rm
Klo, 245 rm Knü, 9 rm Bruch, 288 rm Reis I, 5 rm Reis II

Jag. 26d, 21b, 31a, b Aufh. Ei: 55 rm Knü,
11 rm Reis I; Kie: 100 rm Klo, 4 rm Knorrh., 1 rm Bruch, 70 rin Reis I

Jag. 75b, 88Ac, 122a, Schlag u Aush.
Ei: 59 rin Klo, 8 rm Knü, 300 rm Reis III; Bu: 91 rm Klo, 29 rm
Knü, 28 rin Reis III; Kie: 256 rm Klo, 8 rm Knorrh., 26 rm Knü,

Jag. 131Ba Aush. Ei: 6 rm Klo, 1 rm Bruch;

Die EichenKnüppel in Rauchhaus ſind

e

Einfache Bedienung
Reiner Empfang
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Große Lautſtärke
das ſind die Hauptmerkmale meiner

BRaciiorGeräte
Dabei liefere ich Jhnen ſchon eine komplette Anlage für Fernempfang zu Rm 145,

Ein praktisches und angenehmes Weihnachtsgeschenk

Bilderbücher
empfiehlt in großer Auswahl billigſt IIA--V-uiii

Auf Wunſch ſtelle ich jedem Liebhaber einen
Apparat unverbindlich mehrere Tage zur Probe auf

Ernst Roming
Inſtallations- Geſchäft

Wittenberger Straße
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Beilage zu Nr. 146 der „Kemberger Zeitung“
Dienstag, den 10. Dezember 1929.

tigen Anſpri

Sorgen der Wirtſchaft.
Die Wirtſchaftslage Deutſchlands ſteht gegen-

wärtig im Zeichen ſteigender Jnſolvenzziffern. Nach
einem leichten, faſt ausſchließlich ſaiſonmäßigen Rück
gang in den Sommermonaten hat ſich die Situation ſeit
einiger Zeit weſentlich verſchärft. Die Zahl der Kon
kurſe erhöhte ſich im Oktober auf 840 gegen 657 im Vor
monat und 685 im Oktober 1928. Jn den erſten zehn
Monaten des laufenden Jahres wurden insgeſamt 8152
Konkürſe eröffnet gegenüber 8120 im ganzen Jahre
1928, ſo daß alſo Ende Oktober die Vorjahresziffer be
reits überſchritten war. Ueber die den Gläubigern aus
den Zahlungseinſtellungen erwachſenen Verluſte hat das
Inſtitut für Konjunkturforſchung in einem ſeiner
Wochenberichte Ende Oktober einige intereſſante Berech
nungen veröffentlicht. Die Steigerung der Gläubiger-
verluſte wird hier gegenüber dem Vorjahr auf einen
Betrag von mindeſtens 130 Millionen Reichsmark ge
ſchätzt, eine Rohſchätzung, die vermutlich hinter dem
tatſächlichen Umfang der Verluſtſteigerung noch beträcht
lich zurückbleibe. Die geſamte Ausfälle der Gläubiger
wurden vom Jnſtitut für das Jahr 1928 auf mindeſtens
470 Millionen Reichsmark beziffert, ein Betrag, der ſich
nach den bisherigen Ergebniſſen für 1929, nun auf min-
deſtens 600 Millionen Reichsmark ſteigern wird. Be
rückſichtigt ſind hierbei freilich weder die Schädigung der
Gläubiger durch vorübergehende Feſtlegung von Be
triebsmitteln in erſt ſpäter realiſterbaren Forderungen
während der Abwicklung der Jnſolvenzverfahren, noch
die Verluſte aus Fällen, in denen mangels Maſſe es
überhaupt nicht zur Eröffnung eines gerichtlichen Ver
fahrens kam.

Die ſtarke Zunahme der Jnſolvenzen in den bei
den letzten Monaten ſteht zum Teil in engem Zuſam-
menhang mit der Entwicklung an den deutſchen Börſen
Jn zahlreichen Fällen ſind die bekanntgewordenen
Zahlungseinſtellungen mehr oder minder bedingt durch
die außerordentliche Reduktion des Aktienkursniveaus
durch die hierdurch verurſachte Schwächung der Kredit-
poſitionen ſowie durch eingefrorene Kredite größeren
Ausmaßes. Dieſe Zuſammenhänge erklären ihrerſeits
den relativ hohen Anteil, mit dem deutſche Privatbank-
firmen darunter gute Namen an den Jnſolven
zen der letzten Wochen beteiligt waren. Die Kreditlage
der Geſamtwirtſchaft zeigt weiterhin eine Tendenz zur
Entſpannung, die zwar nur zögernd ſich durchzuſetzen
vermag, jedoch unverkennbar iſt. Einer Beſchleunigung
dieſes Entſpannungsprozeſſes ſteht immer noch die Un
geklärtheit der öffentlichen Finanzpolitik und ihrer künf

an den Geldmark entgegen. Die dila
toriſche Behandlung dieſes Problems wirkt als ein Fak
tor der Unſicherheit, verzögert den Prozeß der Geldent-
ſpannung und lahmt ſo alle Anſätze zu einer Wiederbe
lebung der Konjunktur auf der Baſis billigerer Geld
verhältniſſe. Zum Zweck der Konſolidierung der kurz
friſtiſchen kommunalen Verſchuldung iſt in den letzten
Tagen die Landesbank der Rheinprovinz mit dem Pla
einer Umſchuldungsaktion an die Oeffentlichkeit ge
treten. Träger der Umſchuldung ſollen die rheiniſchen
Sparkaſſen und die Landesbank ſein; den Kommunen
ſoll für die Umſchuldung ein Effektivzins von etwa
8,9 Prozent berechnet werden.

Je ſchlechter die Konjunktur, je ſchärfer der Konkur
renzkampf und je geringer infolgedeſſen die Verdienſt-
ſpanne, umſo verhängnisvollere Wirkungen wird die
heutige Ueberbeſteuerung des deutſchen Unternehmers
zeitigen. Der Reichsverband der Deutſchen Jnduſtrie
hat vor einiger Zeit eine Unterſuchung veröffentlicht
über die Bedeutung, welche die Steuerbelaſtung inner
halb der Geſamtkalkulation eines induſtriellen Unter
nehmens beſitzt. Die Feſtſtellungen ſtützten ſich auf die
Befragung von 1065 Unternehmungen mit mehr als

Doktors Töchterlein.
Original-Novelle von Ludwig Blümke.

(Nachdruck verboten.)

Als Heribert am nächſten Tage mit ſchwerem Kopfe
erwachte und ſich nach und nach der geſtrigen Vorgänge
bewußt wurde, da befiel ihn ein Gefühl der Scham,
und ſein Verhalten dünkte ihm unverantwortlich. Aber
dann trat ihm eder Helenes liebreizende Geſtalt vor
die Seele, er hörte ihr Lachen, ſah in ihre dunklen,
wunderbaren Augen, und unwillkürlich rief er aus:
„Es war kein Unrecht, warum ſoll ein unſchuldiges Ver
gnügen nicht geſtattet ſein?“

Als Heribert ſeinen Morgenkaffee eingenommen
hatte, pochte es an der Tür, und auf ſein haſtiges
„Herein!“ trat der Präſes ſeines Corps, Herr von
Gerlach, ein. Dieſer ein Studio von höheren Semeſtern,
von imponiercrdem Aeußern, widmete ſich dem Stu-
dium der alten Philologie. v. Gerlach war ein über
aus befähigter Menſch und es unterlag keinem Zweifel,
daß die Univerſitätslaufbahn, der er ſich zu widmen
vorhatte, für ihn eine ehrenvolle werden würde. Heri-
bert ſah in dem Erſten ſeines Corps das Jdeal eines
Studenten. Kein cenſch auf der Erde imponierte ihm
mehr als dieſer, deſſen ehrwürdiger Charakter in der
Tat der höc en Bewunderung würdig war. v. Ger

lach hatte nichts von dem Seichten, Oberflächlichen an
ſich, das Heribert ber ſo vielen Kommilitonen fand,
er haßte Schein und Aeußerlichkeiten, er war ein Mann
des Willens und der Tat.

Kein Wunder alſo, daß der junge Studio ein recht
verlegen. Geſicht machte, als des Präſidenten ritter-
liche Geſtalt plö! ch vor ihm ſtand. „Nun, mein
Lieber,“ ſagte dieſer nach kurzem Gruße mit ſeiner
volltönenden Stimme, „es tut mir aufrichtig leid, daß
du dich geſtern einmal wieder von deiner Leidenſchaft
zu weit fortreißen ließeſt. Jch weiß alles. Du haſt
mit Schauſpielern Sekt getrunken und dich von einem

6)

teil zur Arbeitsloſenverſicherung zu zahlen.

25 Prozent des Nominalkapitals ſämtlicher deutſchen
Aktiengeſellſchaften. Für die Erhebung maßgebend war
das Geſchäftsjahr 1927. Bei den befragten Anterneh-
mungen ergab ſich eine durchſchnittliche ſteuerliche Ge
ſamtbelaſtung von 51,3 Prozent des ſteuerpflichtigen Er
trages. Die Steuerlaſt entſpricht etwa 3,68 Prozent des
induſtriellen Umſatzes und etwa 4,06 Prozent des ge
ſamten arbeitenden Kapitals.

Die Rationaliſierung hat der deutſchen Jnduſtrie
Mä t wieder geöffnet, die in den Kriegs und Nach
kri n verloren gingen handelt es ſichdarum, dieſe Märkte zu ſichern und zu erweitern. Die
letzten Jahre ſind jedoch auch im Auslande bei Deutſch
lands Konkurrenten am Weltmarkt zu einer ſtetigen
Verbeſſerung und Ausdehnung des induſtriellen Auf
baus ausgenutzt worden. Eine Abſchwächung der Welt
konjunktur müßte infolgedeſſen ſehr bald in einer merk
lichen Verſchärfung des Wettbewerbs an den inter
nationalen Märkten ſpürbar werden. Seit einiger Zeit
deutet vor allem die Entwicklung in den Vereinigten
Staaten auf eine langſame Sättigung des inneren
Marktes. Jn den letzten Tagen ſollen zwiſchen der
amerikaniſchen Regierung und führenden Jnduſtriellen
Verhandkungen gepflogen worden ſein über die Mög-
lichkeiten einer Politik der Konjunkturſtabiliſierung;
man denkt dabei namentlich an verſtärkte Vergebung
privater und öffentlicher Bauaufträge unter Erleichte
rung der Finanzierung. Freilich werden ſolche Maß
nahmen eine geſteigerte Exportaktivität der USA. an
den Ueberſeemärkten, insbeſondere in Mittel und Süd
amerika ſowie in den Ländern des fernen Oſtens, nicht
verhindern können. Von hier aus geſehen bleibt die
Exportfrage für Deutſchland ein Problem, deſſen Löſung
aufs engſte mit der Reform der wirtſchaftlichen Finanz
politik verknüpft iſt.

Arbeitsloſenverſicherung und Arbeitgeber.
Die Beſtimmungen des Arbeitsloſenverſicherungsgeſetzes

haben mit Wirkung ab 1. II. 29 eine Reihe wichtiger
Aenderungen erfahren, die auch für die Arbeitgeber von
Intereſſe ſind:

1. Angeſtellte in höherer und leitender Stellung, die
auf Grund des Angeſtelltenverſicherungsgeſetzes pflichtver
ſichert ſind (Gehaltsgrenze 8400, Rm.), ſind auch in der
Arbeitsloſenverſicherung verſicherungspflichtig. Der von
Arbeitgeber und Arbeitnehmer je zur Hälfte zu tragende
Beitrag kann monatlich insgeſamt 9, Rm. nicht über
ſteigen. Die Arbeitgeber ſind zur Anmeldung dieſer An
geſtellten bei der Krankenkaſſe (als Einzugsſtelle der Bei

träge zur Arbeitsloſenverſicherung) verpflichtet.
2. Als Land und forſtwirtſchaftliche Beſchäftigung, die

Verſicherungsfreiheit begründet, gilt künftig nur eine ſolche,
die ihrem beruflichen Weſen nach der Land und Forſt
wirtſchaft angehört und in der Hauptſache dort ausgeübt
zu werden pflegt. Daher ſind häusliches Geſinde, Guts
handwerker, Chauffeure, Stenotipiſtinnen, auch wenn ſie
von einem Landwirt beſchäftigt werden, verſicherungspflichtig

und bei der Krankenkaſſe unverzüglich wieder anzumelden,
wenn für ſie bisher Beiträge zur Arbeitsloſenverſicherung
nicht entrichtet worden ſind.

3 Neu iſt die Verſicherungsfreiheit von geringfügigen
Beſchäftigungen, die nur nebenberuflich ausgeübt werden,
gleichviel, ob der Beſchäftigte im Hauptberuf Arbeitnehmer
oder ſelbſtändig (Landwirt, Hausfrau) iſt. Als gering
fügig gilt die Beſchäftigung dann, wenn ſie auf weniger
als 24 Arbeitsſtunden in einer Kalenderwoche beſchränkt
zu ſein pflegt oder wenn für ſie kein höheres Arbeitsentgeld
als 8 RM. wöchentlich (3z5 RM. monatlich) vereinbart
oder ortsüblich iſt. Die Verſicherungsfreiheit beſteht auch
dann, wenn die Beſchäftigung krankenverſicherungspflichtig
iſt, doch hat der Arbeitgeber dann den Arbeitgeberbeitrags-

Danach unter

Mädchen, das wohl kaum mehr beſitzt als eine ſchöne
Geſtalt, blenden laſſen. Jch möchte dich bitten, die
„Oper“ in Zukunft zu meiden.“

Errötend erwiderte Heribert: „Jch gebe zu, daß ich
etwas tat, was unſeren oft recht kleinlichen Ehrbegrif-
fen entgegenſteht. Jndeſſen kann ich dir nicht ver
ſprechen, daß ich die „Oper“ nicht wieder beſuchen
werde.“

v. Gerlach ſah den jungen Kommilitonen mit
ſeinen klugen, großen blauen Augen ſehr ernſt an und
ſagte, nach ſeinem Hut greifend und zur Tür ſchreitend:
„Heribert laß dich warnen, ehe es zu ſpät iſt. Jch meine
es gut mit dir. Ueberlege die Sache. Und nun adieu!“

Heribert ſchritt ſehr erregt in ſeinem Zimmer auf
und ab.

Gerlachs wenige, aber in ſo beſtimmtem, keinen
Widerſpruch duldenden Ton geſprochenen Worte hatten
Eindruck auf ihn gemacht. Und dennoch ſagte er ſich
immer wieder: „Es iſt nicht richtig, was er von mir
verlangt. Jch haſſe dieſen elenden Adelsdünkel, der
viele meinesgleichen die Stimme reiner, naörlicher
Menſchlichkeit nicht verſtehen läßt. Adel beſitzt allein
der edle Menſch. Und iſt es Adel, wenn ſich ein Reicher
von hoher Geburt niederer Menſchen ſchämt? Nein,
nein ich folgte der Stimme meines Herzens und das
werde ich tun.“

Als Heribert eine Stunde ſpäter zum Coleg ging,
traf er Fritz von Werner mit zwei anderen Corps
brüdern. „Na,“ ſchnarrten ſie ihm entgegen, „gehts
wieder in die Oper heute?“

Dieſe von höhniſchem Lachen begleitete Frage erregte
Heribert dermaßen, daß er ohne ein Wort zu erwidern
Kehrt machte und nach Hauſe eilte.

Heribert ſchrieb an Gerlach eiten Brief in dem er
ihn bat, ihm den ehrenvollen Austritt aus dem Corps
zu erwirken, da es ihm unmöglich wäre, demſelben län
ger anzugehören.

Gerlach hatte darauf eine lange Unterredung mit
dem jungen Heißſporn. Seine Verſuche, denſelben eines

lieg
je 4 Stunden als Aufwartung tätig iſt und 6 RM.
wöchentlich verdient, nicht der Verſicherungspflicht in der
Arbeitsloſenverſicherung, obgleich ſie krankenverſicherungs
pflichtig iſt.

4. Verſicherungsfrei iſt auch die Tätigkeit von Zwiſchen
meiſtern, die nicht den überwiegenden Teil ihres Verdienſtes
aus ihrer eigenen Arbeit am Stück beziehen.

5. Verſicherungsfrei bleibt wie bisher die Beſchäftigung
auf Grund eines ſchriftlichen Lehrvertrages von mindeſtens
zweijähriger Dauer (in der Landwirtſchaft: mehr als ein
jähriger Dauer); doch erliſcht die Verſicherungsfreiheit be
reits 12 (bisher 6) Monate vor dem Tage, an dem das
Lehrverhältnis durch Zeitablauf endet. Am 1. 11. 1929
wurden daher alle bisher befreiten Lehrlinge verſicherungs
pflichtig, deren Lehrverhältnis bis zum 31. 10. 1930 abläuft.

Für unentgeldlich beſchäftigte Lehrlinge und für Lehr
linge, deren Arbeitsentgelt geringer als 6 RM. in der
Woche (25 RM. im Monat iſt, beträgt der Betrag zur
Arbeitsloſenverſicherung mindeſtens 3 dieſes Betrages.

6 Die Verſicherungsfreiheit tritt kraft Geſetzes ein, doch
iſt die Befreiungsanzeige mit der Anmeldung zur Kranken
kaſſe oder binnen 3 Tagen nach dem Eintritt des Befreiungs
grundes vom Arbeitgeber zu erſtatten. Die Unterzeichnung
der Anzeige durch den Arbeitnehmer iſt nicht mehr. er
forderlich Unterbleibt die Anzeige, ſo bleibt der Arbeit
geberbeitragspflichtig; außerdem kann über ihn eine Ordnungs
ſtrafe verhängt werden. Durch geſetzwidrige Beitragsleiſtung
erwirbt der Arbeitnehmer keine Anwartſchaft auf Unter
ſtützung. Vordrucke für die Befreiungsanzeigen ſind bei
den Krankenkaſſen erhältlich.

7. Die Verpflichtung der Arbeitgeber, den gegen Arbeits
loſigkeit verſicherteu Arbeitnehmern nach Beendigung des
Arbeitsverhältniſſes eine Arbeitsbeſcheinigung auszuſtellen,
iſt beſtehen geblieben. Jn der Beſcheinigung muß u. a.
das Arbeitsentgelt der letzten 26 (nicht wie bisher 13)
Wochen nachgewieſen werden. Weiter muß der Arbeit
geber die Zeiten angeben, in denen der Arbeitnehmer wegen
Arbeitsunfähigkeit nicht gearbeitet hat. Und ſchließlich muß
bei Arbeitsverhältniſſen, in denen die die Arbeitszeit nor
malerweiſe weniger als 24 Stunden in der Woche betragen
hat, dieſe Tatſache in der Arbeitsbeſcheinigung erſichtlich
gemacht werden ebenſo muß es angegeben werden, wenn
bei einem Beſchäftigungsverhältnis, das nicht während
einer ganzen Kalenderwoche beſtanden hat, die Arbeitszeit
weniger als 4 Stunden am Tage betrug.

Macht der Arbeitgeber in der Arbeitsbeſcheinigung
falſche oder unvollſtändige Angaben, ſo hat er der Reichs
anſtalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſicherung
allen daraus entſtehenden Schaden zu erſetzen; überdies
droht dem Arbeitgeber gerichtliche Beſtrafung mit Geld
ſtrafe oder Gefängnis bis zu 3 Monaten. Daher iſt auch
auf die richtige und genaue Angabe des Grundes für die
Löſung des Arbeitsverhältniſſes beſonders zu achten.

Lintfort. Zwei Bergarbeiter verſchüttet.
Auf der Zeche Friedrich Heinrich in Lintfort hat ſich ein
ſchweres Unglück zugetragen. Zwei Bergarbeiter wurden
von herabſtürzenden Geſteinsmaſſen von etwa 16 Zentnern
verſchüttet. Die ſofort eingeleiteten Rettungsarbeiten hat
ten zwar den Erfolg, daß man beide noch lebend bergen
konnte, doch ſtarb einer von ihnen ſofort nach der Einliefe
rung ins Krankenhaus, während der andere mit ſchweren
Verletzungen darniederliegt. Beide Bergleute hatten
ſchwere Wirbelſäulenbrüche davongetragen.

Schwerin. Ein ſchwerer Goldwareneinbrucch.
Rachts wurde bei dem Juwelier Julius van Heß ein ſchwe
rer Goldwareneinbruch verübt. Die Diebe drangen vom
Hof aus in den Keller des Gebäudes ein und verſchanzten
ich durch die Hintertür an dem Eingang zum Laden. Der
Wert der geſtohlenen Gegenſtände beläuft ſich nach ober
flächlicher Schätzung auf über 15 000 Mark. Der Schaden
iſt umſo beträchtlicher, da er nicht durch Verſicherung ge

t z. B. eine Ehefrau, die an drei Tagen in der Woche

deckt iſt.

Beſſern zu belehren, ihm das Törichte, Unreife ſeiner

Jdeen zu erklären, ſchererte an Heriberts S inn.
Er trat aus dem Corps, beachtete die meiſten Kyommili-
tonen in der Folgezeit ebenſowenig, e ihn beach
teten, beſuchte täglich die Oper und hatte bald nur noch
den einen Gedanken, Helene zu beſitzen für Zeit und
Ewigkeit Freilich hatte er der ſchönen Schauſpielerin
dieſen Gedanken noch mit keinem Worte verraten. So
oft ſchon hatte er ihr, wenn er nach dem Theater noch
Gelegenheit gehabt, ſie zu ſprechen, ſein Herz aus
ſchütten wollen, aber es fehlte ihm ſtehts das rechte
Wort und ein undefinierbares Gefühl, eine geheimnis
volle Macht ſchnürte ihm im entſcheidenden Augenblick
immer die Kehle zu.

Heute fiel die Vorſtellung aus, da Direktor Strü
wig erkrankt war.

Heribert hatte ſich ſeit langer Zeit zum erſten Male
wieder in ein wen e. chaftliches Buch vertieft und nur
mit dem Aufgebot ſeiner ganzen Energie war es ihm
gelungen, er vergaß, was ihm ſonſt Tag und Nacht be
ſchäftigte. Da trat ſeine Wirtin, eine alte, reſpektable
Dame, mit ernſter Miene ein und meldete ihm, draußen
wäre ein Fräulein, das ihn dringend zu ſprechen
wünſchte. Er warf die Bücher beiſeite und ſtürzte
hinaus.

Helene ſtand vor ihm!
Holderrötend, ſagte ſie, nachdem Heribert ſie erregt

in das Zimmer ſeiner Hausfrau hineingenötigt hatte:
„Ach mein teurer Herr Graf, verzeihen ſie meine
Dreiſtigkeit! Jch es iſt unpaſſend, daß ich Sie
aufſuche. Aber. die bitterſte Not läßt mich in dieſem
Augenblick die Regeln des guten Tones vergeſſen. Jch
weiß ja auch, welch ehrenwerter Charakter Sie ſind,
verehrter Herr Graf, darum wage ich es, vor Sie
hinzutreten. Sie haben gewiß ſchon erfahren, daß heute
abend die Vorſtellung ausfällt, da mein Vater krank iſt.
O, er iſt ſehr elend, und wir ſind nicht einmal in der
Lage, einen Arzt zu rufen, da wir vollkommen mittellos
ſind. Jch komme nun, um es kurz zu machen, zu Jhnen,
Herr Graf, unſerem einzigen Freunde, um Sie um
Rat und Hilfe anzuflehen.“ (Fortſetzung folgt.)



rtſcha
Der Notruf aus dem Rheinland.

Kein Zweifel: es wird ein Winter ganz beſonderen
Mißvergnügens werden, und ein Wetterleuchten deſſen,
was uns bevorſteht, iſt der auf die immer troſtloſer wer
dende Wirtſchaftslage verweiſende Notruf der Kölner Jn
duſtrie und Handelskammer. Mit vollem Recht wird dort
betont, daß dies fortgeſetzte Zehren von der Subſtanz zum
völligen Ruin führen und daß man vor allem die indirek
ten Steuern erhöhen muß. Und doch hat hier eine Ein
ſchränkung platzzugreifen: Wenn nämlich auf der anderen
Seite erklärt wird, daß in erſter Linie die Landwirtſchaft
der Fürſorge benötige, ſo darf man nicht auf dieſer eine
erhöhte Bierſteuer fordern. Das hieße nämlich an nach
folgenden Tatſachen gemeſſen den Teufel mit Beelze
bub vertreiben.

Die beabſichtigte 50prozentige Bierſteuererhöhung mit
einem Ertragsſoll von 180 Millionen Mk. muß nämlich
einen Mindeſtrückgang der Biererzeugung um 10 v. H.
bringen. d. h. einen Jahresausfall von etwa 50 Millionen
Mark. Nun bezieht die Brauinduſtrie von der Landwirt
ſchaft jährlich 12——13 Millionen Doppelzentner Gerſte, die
einem Werte von rund 300 Millionen Mk. entſprechen,
weiter etwa 250 000 Zentner Hopfen für 50 Millionen Mk.
Der Rückgang der Biererzeugung würde alſo einen Rück
gang der Gerſte- und Hopfenproduktion und dadurch eine
ehe weitere Schädigung der Landwirtſchaft be
deuten.

Ein Drittel dieſes Gerſtenverbrauches geht in Form
von verſchiedenen Futtermitteln, Malzkeimen, Trocken
trebern oder Naßtrebern, wobei den Trockentrebern in
jeder Beziehung der Vorzug zu geben iſt, in Höhe von
3-4 Millionen Doppelzentnern an die Landwirtſchaft zu
rück und entſpricht einer Milchvroduktion von 7 Millionen
Hektolitern jährlich. Ein Rückgang der Futtermittel be
deutet aber wieder Rückgang der Milchproduktion. Am
1. Dezember 1927 kqmen auf 18 Millionen Stück Rindvieh
10 Millionen Stück Milchkühe. deren Milchertrag 3.6 Mil
liarden Mark betrug. Dagegen ſteht noch eine Einfuhr
von 500 Millionen Mk. die bei einer Mehrleiſtung der
Milchkühe um 3-400 Ltr. jährlich beſeitigt werden
könnte. Dies iſt nach den Mitteilungen landwirtſchaft
licher Kreiſe durchaus möglich bei richtiger Zuſammen
ſtellung der Kraftfutterarten. wo dem Trockentreber für
Deutſchland die größte Bedeutung zukommt, weil er ein
Inlandsabfallproduk der Brauinduſtrie iſt. Rückgang der
Kraftfuttermittelmenge bedeutet Rückgang der Milchpro-
duktion und dafür Erhöhung der Milcheinfuhr, alſo Kapi
talabwanderung ins Ausland und Verminderung der
Eigenkapitalsbiſdung.

Eine weitſchauende Ernährungs- und Wirtſchafts
politik muß daher jede ſtenerliche Belaſtung verneinen,
die der Einfuhr ausländiſcher Nahrungsmittel die Tore
öffnet und die Eigenproduktionsmöglichkeiten und vor-
handenen Arbeitskräfte zugunſten einer ausländiſchen
Volkswirtſchaft nicht ausnutzt.

Dieſe Wechſelbeziehungen zeigen alſo deutlich die
innerliche Verflochtenheit der Brauinduſtrie und Land
wirtſchaft und die Bedeutung für die heimiſche Volks
wirtſchaft und deren Pontobilität. und darum müſſen die

wie geſagt an ſich gerechtfertigten Kölner Forde
rungen in dieſer Frage eingeſchränkt werden, im Gegen
ſatz zu den rein ausländiſchen Genußmitteln, wie Tee,
Hakao und Kaffee, deren Höherbeſteuerung für unſere
Virtſchaft de e irgendwie verhängnisvollen Folgen
aben wurde.

Jm Auto an die deutſche Nordſee.
Eine neuzeitliche Autogarage wird von der Emder

Handelsgeſellſchaft neben der Abfahrtſtelle der Dampfer
in Norddeich errichtet (Ueberfahrt nach Norderney 45
Minuten). Sie wird Autoboxen, eine gedeckte, abge
hloſſene Unterſtellhalle und einen umzäunten und be
pachten Parkplatz umfaſſen. Tankſtellen, Veparaturwerk
ſtatt (Erſatzteile), Abwaſchraum und Grube ſind vor
geſehen. Auf Wunſch wird die Wagenpflege übernommen
werden. Als beſondere Bequemlichkeit neben den ſelbſt
verſtändlichen Umkleide- und Waſchräumen iſt Aeber
nahme der Wagen bei Ankunft und Aebergabe bei Ab
fahrt am Dampfer vorgeſehen. Die Garage wird direkten
telephoniſchen Anruf von Norderney erhalten. Nachdem
ſo eine ſichere Anterbringung der Wagen und ihre ſach
gemäße Pflege gewährleiſtet iſt, bietet Norderney alle
Vorzüge eines bequem erreichbaren Autoziels die
5 Minuten Ueberfahrt fallen umſo weniger ins Gewicht,

als man faſt von einem Pendelverkehr zwiſchen Norder
ney und Norddeich im Sommer ſprechen kann hat
aber vor den belgiſch-holländiſchen Kanalbädern voraus,
daß im Badeort ſelbſt jeder Hupenlärm, jeder Straßen
ſtaub und Benzingeruch fehlt.

Frühzeitige Weihnachtseinkäufe.
Die geſteigerte Kauffreudigkeit in der Weihnachtszeit

bringt eine erfreuliche Belebung des Geſchäftsumſatzes
mit ſich, gleichzeitig ſtellt ſie aber auch außerordentlich
ſtarke Anſprüche an die Leiſtungsfähigkeit der Verkäufer
und Jnhaber der Ladengeſchäfte, die alle Kräfte aufbieten
müſſen, um dem Anſturm der Käufer gewachſen zu ſein.
Die Käuferſchaft will ja, um ihren Bedarf an Weih-
nachtsgeſchenken recht zweckentſprechend auswählen zu
können, Zeit und Ruhe zum Einkauf, zur Auswahl und
Prüfung haben, will aufmerkſam bedient ſein, denn nicht
nur das Schenken, ſondern auch der Einkauf ſoll Freude
machen.

Eine reibungsloſe Abwicklung des Weihnachts
geſchäftes für beide Teile, Käufer wie Verkäufer, kann
erreicht werden, wenn die Käuferſchaft die eindringliche
Mahnung beherzigt, möglichſt recht frühzeitig einzu
kaufen.

ReſteTage.
Der A. Strafſenat des Kammergerichts hat ſich in

einem Urteil mit dem Begriff des Saiſonausverkaufs
für der Reſtetage beſchäftigt und u. a. folgendes ausge
ührt:

Die Ankündigung von VReſtetagen iſt nur für ſolche
Waren zuläſſig, die meterweiſe gehandelt werden, und
bei denen der übrigbleibende Teil nicht mehr den vollen
Verkaufswert beſitzt. Wird die Ankündigung des Aus-
verkaufs von Saiſonware, die in dem vorangegangenen
zuläſſig veranſtalteten Saiſonausverkauf nicht abgeſtoßen
werden konnte, unter der Bezeichnung von Veſtetagen
verſchleiert, ſo liegt darin ein Verſtoß gegen den S 9,
Abſ. 2, S. 2 des Geſetzes zur Bekämpfung des un
lauteren Wettbewerbs in Verbindung mit der betreffen
den Ausverkaufsanordnung.

Die Kündigungsſriſt am Sonntag.
Die Frage, welches der letzte Zeitpunkt für eine

Kündigung iſt, erſcheint oft zweifelhaft. Jn einem Fall,
mit dem ſich das Veichsarbeitsgericht ſoeben zu beſchäf
tigen hatte, war monatliche Hündigung ausgemacht. Der
leßte Tag der Kündigungsfriſt fiel auf den 30. Sep
tember, einen Sonntag. Das Arbeitsgericht hat aus
geführt, daß die erſt am Montag erfolgte Kündigung
noch rechtswirkſam war, weil der letzte Tag der Friſt
auf einen Sonntag fiel. Es kann alſo, wenn an einem
Sonn oder Feiertag die Kündigung abläuft, auch noch
am folgenden Werktag eine Kündigung rechtswirkſam
ausgeſprochen werden.

Nach den Wahlen.
Verheißung und Erfüllung.

V

Viele Blätter liegen nach den Wahlen
por den Wahllokalen.
Jedes Flugblatt preiſt noch ſeine Liſte,
Hiegt's auch längſt ſchon auf dem Miſte.

Und im Frühling, wenn der Tauber girrt,
wirklich es auch Frühling wird.
Eitel Sonne ſcheint in Maſſen
darauf kannſt du dich verlaſſen.

Würd' es wahr, was ſie verſprechen alles,
Menſch, los biſt du deinen Dalles,
Jm Schlaraffenlande kannſt du praſſen
ſchade, kannſt dich nur nicht drauf verlaſſen.

Rund um den Erdball.
Jn der Wahlurne eines Gablonzer Wahllokals befand

ſich bei den tſchechoſlowakiſchen Wahlen auch ein Am
ſchlag, in dem ſtatt des Stimmenzettels ein Zettel lag
mit der Aufſchrift „Jeſaig A1 Vers 24“. Der Vers
lautet: „Siehe, Jhr ſeid aus nichts und Euer Tun iſt
auch aus nichts und Euch zu wählen iſt ein Greuel.“

Eine der bekannteſten wiſſenſchaftlichen Autoritäten
Englands, der Phyſiker Oliver Lodge hat in einer Sitzung
der engliſchen Naturforſcher Vereinigung erklärt, es ſei
ihm gelungen, mit Hilfe eines ſpeziell konſtruierten
Elektroſkops die Kraft des menſchlichen Blickes zu meſſen.
Lodge iſt überzeugt, daß das menſchliche Auge elektro
magnetiſche Strahlen ausſendet, deren elektriſche Energie
naturgemäß ungemein gering ſei. Es ſei ferner anzu
nehmen, daß dieſe merkwürdige Strahlung des menſch-
lichen Auges durch ſtarke Willenskonzentration an Kraft
gewinnen könne. Weiterhin beſchäftigte ſich Lodge noch
mit gewiſſen Erſcheinungen von Aeberfeinheit der Seh
kraft, durch die im Zuſammenhang mit der angeblichen
elektriſchen Energie des Blickes gewiſſe HellſeherErfolge
erklärt werden könnten.

Der Konkurrenzkampf zwiſchen den amerikaniſchen
Theaterſchulen hat kürzlich eine nützliche Jdee hervor
gebracht. Der Jnhaber einer ſolchen Schule in San
Franzisko kündigt an: Jede Dame, die ſein Inſtitut
zwei Jahre lang beſucht und hiernach kein Engagement
mit mindeſtens 50 Dollar wöchentlich findet, bezw. bei
ihrem erſten Auftreten ſo mißfällt, daß fie auf die
Bühnenlaufbahn voerzichtet, erhält von einer Verſiche
rungsgeſellſchaft für die Dauer eines weiteren Jahres
eine Vente, die es ihr ermöglicht, einen anderen Beruf
zu ergreifen.

Stups, das Tandem und der Vollbart

Stups pumpt Luft. Will Tandem fahren.
Paxtner ſtrotzt von Vollbarthaaren.

Voller Mühſal ſtrampeln ſchon
Stups und bärtige Perſon.

Doch das alles hilft nicht mab:
Bart verfängt ſich im Pedal.

Selbſt nach ſo viel Fahrradleiden
Glückt es Stups, gut iden.Ehriſtbaumſchmuck reichhaltige Auswahl

bei

Richard Arnold Baumbehang
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